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Gegenwärtig macht sich innerhalb der Philosophie, welche selbst einen relativen Abschluss 
bereits erreicht hat, die historische Richtung immer geltender; der Grund dieser Erscheinung 
mag darin liegen, dass man die Leistungen der Vergangenheit nochmals analysiren will, bevor 
man einen neuen, entscheidenden Schritt vorwärts zu thun sich entschliesst. 

Es dürfte somit gahz zeitgemäss erscheinen, ähnliche kritische Streifzüge auf dem philoso- 
phischen Gebiet unserer vaterländischen Literatur zu unternehmen, zumal da dieses (wir können 
es nicht verschweigen) bei uns gänzlich brach liegt. 

Deshalb entschloss ich mich, da mir die Ehre zu Theil wurde, hier in der Mitte der Ver- 
treter der heimatlichen Wissenschaft vortragen zu dürfen, die Denker unseres Vaterlandes einer 
kritischen Würdigung zu unterziehen und die Resultate meiner Forschung der verehrten Section 
von Zeit zu Zeit vorzulegen. 

Da die culturhistorische Bedeutung unseres Comenius' im Allgemeinen, so wie dessen Ver- 
dienste um die Didaktik und Humanistik insbesondere bereits mehrmals und in treffender, aner- 
kennender Weise gewürdigt worden sind, aber meines Wissens noch Niemand dessen philoso- 
phische Bedeutung zum Gegenstand einer speciellen Forschung gemacht hat; so beginne ich heute 
mit der Hervorhebung der philosophischen Bedeutung der Comeniani'schen Pansophie, welche ne- 
ben den Beziehungen, die zwischen ihr und der Leibnitz'schen Universalwissenschaft obwalten, 
eine so grosse ist, dass sie schon an und für sich ihrem Verfasser einen ehrenvollen Platz in 
der Geschichte der Philosophie zu sichern vermag. 

Diese hohe Bedeutung hat die Comenianische Pansophie nicht als solche, da sie, wenn auch 
in andern Beziehungen für ihren Verfasser höchst ehrenvoll, doch am Ende nur die Ausgeburt 
eines Formalismus ist, den die damalige Zeit mit besonderer Vorliebe pflegte; aber die Funda- 
mente, auf welche Comenius sein pansophisches System gebaut hat, sind es, welche die Auf- 
merksamkeit der verehrten Section in Anspruch zu nehmen verdienen. 

Comenius geht in ihnen über Plato hinaus und, indem er bereits die Richtung einschlagt, 
deren sich erst Leibnitz gänzlich bemeisterte, hat er das volle Recht für sich, einerseits In seinem 
Begriffssystem eine centrale Stellung zwischen Plato und Leibnitz in Anspruch nehmen zu dür- 
fen, andererseits in seinem Wahrheitssystem und in seinen besondern pansophischen Ideen ge- 
radezu für den Vorläufer Leibnitz*ens angesehen zu werden. 

Diese Aufgabe festhaltend war ich nicht so bemüht, eine detaillirte Darstellung der Come- 
nianischen Pansophie zu liefern, als die Bedeutung ihrer Fundamente hervorzuheben und die 
Pansophie selbst nur insofern darzustellen, als es die Grenzen eines Vortrages erlauben und 
die Lösung genannten Problems nothwendig gemacht hat. 

r 
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Versprach sich Leibnitz von seiner Universalwissenschaft das Zeitalter eines allgemeinen 
Friedens, der ihn zu dem Namen «Pacidios^ zu berechtigen schien, so suchte Comenius durch 
seine Pansophie, die er geradezu ,,studium irenicum'' nennt, ') aUe Misshelligkeiten auf den Ge-» 
bieten der Wissenschaft ') und des Lebens zu beheben, ') die Wunden der Schulen, der Kir- 
chen und der Staaten zu heilen, ^J und Ein wahrhaftes Gottesreich zu gründen, ^) in dem eine 
allgemeine Liebe allen Sectenhass auf immer verdröngen würde. *) 

Diese hohen, das Gepräge reiner Humanität an sich tragenden Bestrebungen kamen au 9 
einer Seele hervor, welcher die Leibnitz'sche in ihrer Begeisterung für die Hebung der Wissen- 
schaft und des Gemeinwohles, über die man sich nicht wundern wird, wenn man bedenkt, dass 
beide Männer den Glauben an die Realisirung ihrer pansophisohen Bestrebungen nie aufgegeben 
haben, so sehr fthnelt 

Comenius liebte zwar sein Vaterland so sehr, dass er die Grenzen desselben nur unter 
Thränen verlassen konnte, allein er war kein engherziger Patriot, sondern ein wahrhafter Kos- 
mopolit; er betrachtete das ganze Menschengeschlecht als Eine Familie, deren Wohl zu fördern 
er für seine heiligste Pflicht hielt , *) ohne sich dazu erst durch den Glanz der Ehre bestechen zu 
lassen. ') 

Empört über den eitlen Tand , In welchem sich die Volksmenge, ihres wahren Wohles un-r 
eingedenk, zu gefallen pflegt,'') und grollend den Jüngern der Wissenschaft, dass sie in ihren 
Debatten ihrer hohen Aufgabe leider nur zu oft vergessen, ' ') machte er selbst den ancrkennungs- 
werthen , wenn gleich undurchführbaren, Versuch , .der Menschheit eine WissechafVist zu bieten, 
die sie über Alles vollends (TvavTöt i^avxo;) aufklären sqlle ") — r die Pansophie» die Wis- 



1) „ — Studium irenicnm h. e. pronos exitiose circa fidem dissidentes Cbristianos reconcillaodi, variu 
que hinc impenBi labores.^ Unnm Necessarium, Amst., 1668, c. X., p. 71. 

2) „ — evanescerent diverticula, hoc est, disRidiorum, aberrationum, contentionum occationes.** Paui 
flophiae Prodromus, Lugd. Batav., 1664, p. 44. 

„ — providendumque est, ut clara luce veritatis rerom Teritas haesitationnm lacunas contradietfonum- 
que tela effiigere omnesque errorea eluctari queat/^ Fans. Prodr., p. 29. 
8) „ — : cessarent dissidia, lites, bella, quibus se nunc conflcit mundus/' Ibid., p. 44. 

4) „ — ita fieret — , ut facilius scholarum, ecclesiarum, politicarum vulnera coirent/^ Ibid. 

5) „ — restitutaque orbi Christiano pace, non solum posset quicquid Christianarum est gentium verae 
sapientiae et pietatis studiis efitloresccre, sed possent eodem lumine collustrari et in Christianismi 
amplexum perduci infideles/* Ibid. ' 

6) „OptamuB, homines tandem aliquando a dissentionibus liberari, ut sectae et odia cessent.^^ Ibid., p. 56. 

7) „ — cosmopolitae omnes sumus, ejusdem mundi ciyes: addo et eocleaiaß." Opera di4acttca, Amst., 
tom. I., 1657, p. 12. 

8) „ — mihi vero -^ satis erit solatü prodesse voluisse/^ Ibid., epbt. dedicat. 

„ — ut si qua parte prodesse queam, prodcssa cupiam.*^ Fans. Prodr., p, 88. 

9) „— ante omi)ia vßfo protestor coram Deo, cordium scrutatore, me ad opus hoc nnlla ambitione 
ductum yenisse, quasi per haec p^ratupus nomen.** Opp. DD., tom. L, p. 2. 

10) ff — vulgttf hominum quibus rebus se occupet neii^o videt? firivolis et yanis aat acte extemis ad 
hanc vitam fugitivain solum sese eztendentibus.*^ Pansophiae diatyposis, Amst., 1645, p. 54* 

11) „sequuntur enim alii aHorum placita: quao cum yarie ab inyicem et rebus discedant, fit ut haesi* 
tationum, contradictionum nullus sit finis in ecclesia et in schola/* Ibid., p. Sj^. 

12) „ — quomodo omnes circa omnia omnino (jcav^^^ Tifav^a T^av^o^) sapere possint.^^ Qoi^iituun) 
pansophicorum dilucidatio, Lugd. Qatay., 1644, p. 13 7« 
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senschafl der Wissenschaften, ') welche allen Völkern d^r Erde zugänglich gemacht ') and sie 
lehren solle, wie sie durch einen wohlgeordneten Gebrauch der Geisteslcrilfle das gesammte iJni- 
versum zu begreifen vermöchten. ') 

Comenius ßucht in seiner Pansophie die lebendigen Wurzeln aller Wissenschaften zu erfas« 
sen, auf dass diese aus jenen, kräftigen fruchttragenden Bäumen gleich, hervorsprossen. 

Diesen nach seiner Ansicht allein zum i^iele führenden Charakter vermisst er in allen Be- 
strebungen des Alterthums und sein0r Zeit, *) welchen eine seiner ähnliche Tendenz zu Grunde 
gelegen hatte ; ^) sie kommen ihm insgesammt dnem zwar mit grosser Sorgfalt und in schöner 
Ordnung aufgeschlichtetcA Holzstoss ähnlicher vor, als einem aus eigenen Wurzeln sich erheben- 
den, durch eigene Lebenskraft sich in Zweige ausbreitenden, sich belaubenden und Früchte tra-> 
genden Baume. ') 

Schon in vorhinein schwelgend in dem Genüsse der Wirkungen, die C. von seiner Panso- 
phie erwartete, und an die Möglichkeit einer Durchflihrung derselben nicht mit Ernst denkend, 
konnte er in seiner Begeisterung für seine Wissenschaft nicht Namen genug finden, um durch sie 
die hohe Bedeutung derselben auszudrücken; er nennt sie: lumen universale, ') universae erudi- 
tionis breviarium solidum, intellectus humani fax lucida, negotiorum vitae tabnlatura, ') aristoso- 
phia, chrestosophia, *) universale rationarium, '^) panarchia, ") panchrestia, '*^ systema systematum, 
ars artium, scientia scientiarum, prudentia prudentiarum, lumen luminum, **) panaugia, '*) via lucis. '^) 

Diese Benennungen zeigen schon , dass C. seiner Pansophie dieselbe Aufgube gestellt habe, 
wie Leibnitz seiner Universalwissenschaft, aber neben dieser ähnlichen Tendenz wurden beide Pan- 
sophisten zu ihrem Problem auf eine ähnliche Weise geführt. 

Während Comenius, vom Hause aus Grammatiker, den unendlichen Reichthum der Sprache 
aus wenigen Elementen siph entwickeln sehend, dieselbe Syulhese auch auf dem Gebiet der Er-«- 

^^^— ■ — ♦ 

1) „ — commendamns non ut diversas sed ut scientiain unapa, ambitu suo omnia complectentem '* Paus. 
Prodr., p. 95. 

2) „ — usibus paratur — univergorum." Ibid. 

8) „ — humani ingenii ad universa snbigenda explicandaa vires docemiis.*^ Ibid. 

4) „ — at ^08 Bcieotiarum et artium radices vivas, arborem vivam, firactus vivos desideramus.^^ Ibid. 
p. 41. 

5) ,, — syntsgmata con^tmere non soluin Aristoteles ipse aliique antiqni tentarunt, sed et iiostri aevi 
scriptores quam plurimi encyclopaedios, polymatheias, panepistemas, artes cjclognomicas, syntaxea 
artis mirabilis, instaurationes magna«, transformationes scientiarum, theatra sapientiae humana^, omni- 
scientias christianas, pansophias, panaugias, panarchias, pancosmlas (et qui alias suis tribuerunt 
inscriptiones) in publicum edendo/^ Conat. pans. diluc., p. 121. 

6) „ — quas ad)mc vidi encyclopaedias etiam ornatissimas, similiores visae sunt mihi — lignomm 
strul, magna quidem cnra et ordine elegant! difipoAitac, quam ^arbori, e radicibus proprüs esurgenti, 
Spiritus innati virtute se in ranios et in frondes expIicaQti et fructus edenti/* Pans. Prodp., p. 4|« 

7) Conat paus, diluc , p. 115. 

8) Ibid., p 129. Pans. Prodr., p. 41. 

9) Conat. pans. diluc., p 1 SB. 139. 
10) De lat. ling. stud., p. 208.- 
ll) Pans. diatyp., p 14. 

12) Ibid., p. 15. 

18) Via lucis vestigata et vestiganda. Amst«, Hß^i c. VI., p. 17, 

14) Ibid., c. ?CIV., p. 58. 

16) Ibid. 
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kenntniss durchftthren jbu können glaabte, worde Leibnits, vom Hanse ans Mathematiker, durch 
die Analyse der Mathematik auf den Gedanken gef&hrt , den gesammten Vorstdlnngskreis des 
Menschen einer Ähnlichen Anatyse unterziehen zu können. ') 

Neben diesen rein formalen Antrieben führte auch die mataphysische Ueberseuguiig, dass 
die kosmische Vielheit aus wenigen Principien resultire *) — deshalb nennt Comenius seine Panso-» 
phie ^universitatis anatome^*) und Leibnitz seine Universalwissenschaft ^analytice generalissima' 0^- 
beide Denker dahin, dass sie die bunte Manigfaltigkeit der Vorstellungs- und Erfahrungswelt auf 
Principien zurttckzuführen sich bestrebten, um in ihnen einerseits den Schlüssel zu allen Wissen- 
schaften zu finden, und um andererseits durch sie fUr alle weiteren Erfindungen Boden zu ge- 
winnen. *) 

Beide Denker streben nach einer Analyse, welcher alle vor ihnen gemachten an Vollstän- 
digkeit nachstehen sollen. 

Comenius gesteht offen, dass er eine ganz neue Analyse zu machen habe, ') da alle vor 
ihm versuchten, ^) insbesondere jene berufenen und häuHg genug missbrauchten zehn Aristoteli- 
schen Prädicamente '), welche ohne dass es Aristoteles, noch irgend Jemandem gelungen wäre, 
sie als die Principien der Dinge zu zeigen, *) doch dafür gehalten zu werden pflegen, unvollstän- 
dig wären, und sucht in dieser neuen Analyse die letzten, wahren und unverrückbaren Elemente 
des sämmtUchen Denkens zu erfassen, '") und die letzten Fibern der gesammten Empirie blosszu- 
legen. ") 

Die Durchfiihrung dieser Analyse ist der eigentliche Punct, auf den ich die Aufmerksamkeit 
der verehrten Section vorzüglich zu lenken mir vorgenommen habe ; sie beleuchtet nicht nur den 
Standpunct, den Comenius und Leibnitz in den wichtigsten Fragen der Philosophie eingenommen 
haben, sondern zeigt auch das Verhäitniss, in welchem beide nicht nur zu einander, sondern 
auch zu dem grössten Philosophen des Alterthums, zu Plato, stehen. — 

Comenius versucht diese Analyse in dem ersten Theile seiner Pansophie, welche er, anderer 

1) Paas. Prodr., p. 85. 

2) ,, — cum et manduB ipae, stapendum Dei opus, e paacis elementis paaoisque fonnaram differentiia 
constet et artium qaidquid excogitatam est, quo ad certa geaera certasque sommas revocari pos- 
sint.** Ibid., p. 86. 

8) Ibid., p. 76, 91. - , 

4) Erdmann : De scientia unirersali, p. 88. 

5) „ — habebitur tum rerum intelligeadarum davis generalior, tum operationam norma, novanimque 
inventioDum index mirabilifl/* Fans. Prodr , p. 75, 

6) „ — tentanda igitnr res est de integro.^ Pans. diatyp., p. 115. 

„ — üt nova, Tera et hactenus non visa universitatis aiiatome institui queat.^* Pans. Prodr., p. 91. 

7) „ — venas rerum non recte fiiisse detectas." Pan^. diatyp., p. 115. 

8) „Verum enim vero analysi prorsus nova opus est rerum, quia quas adhuc habemus, ad hanc usum 
non Bufiiciunt. — Praesertim famosa illa Aristotelicsi decem praedicamenta, ad quae tanquam summa 
rerum genera omnia reTOcari posse vulgo credunt.^^ Ibid., p. 114. 

9) „ — quomodo tarnen genera illa in specialissimas usque specie« diduci possent, nee Aristoteles 
ostendit, nee alius quisque/^ Ibid., p. 114. 

10) „ — midto minus vidi tantum intellectus apparatum ita e suis certis aetemaque veritate immotis 
principiis exstructum.^^ Pans. Prodr., p. 24. 

11) „ — universi anatome instituatur accurata, omnes omnium rerum venas et artos ita dissecans, nt 
nihil non yeniat spectandum et nihil non suo proprio ioco sine confiisione omnL^^ Ibid., p, 76. 
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Einthefliingen nicht zu gedenken, die C. in seinen pansophischen Rhapsodien , nnd Fragmenten htfu- 
figer aufstellt, in drei Theile (in die Pansophie im engem Sinne, in die Panhistorie und endlich 
in die Pandogmatie) abtheilt. 

In der Pansophie im engem Sinne sucht er das Begriffs- und Wahrheitssystem zu analysi- 
ren, in der Panhistorie schlägt er Mittel vor, wie das unendliche Gebiet des Geschehens zu er- 
schöpfen sei, und gibt endlich in der Pandogmatie Winke, wie die Resultate, zu welchen die Ver* 
treter der Wissenschaft in ihren Forschungen bereits gekommen waren, zu pansophischen Zwecken 
benützt werden können. ') 

In der Pansophie im isngem Sinne sucht Qomenius zuerst sein Begriffssystem aufzustellen; 
er geht zunächst vom Platonischen Standpunct aus, somit von dem realistischen, aber die Unhalt- 
.barkeit desselben sowie auch des nominalistischen fühlend, schlägt er einen Mittelweg ein, und 
nähert sich der conceptualistischen Anschauungsweise. Er sah einerseits, dass die Nominaiisten 
statt der Abbilder der wirklichen Dinge blosse Phantasmen besitzen *), dass sich die Wirklichkeit 
nicht nach uns richtet*) und dass wir das Licht der Wirklichkeit nur zu oft durch unsere sub- 
jectiven Farben trüben; andererseits sah er aber auch wohl ein, dass die Realisten den subjec- 
tiven Factor der Erkenntniss nicht hätten ausser Acht lassen sollen, ^) 

Um diesen beiderseitigen Mängeln zu entgehen, erfasste C. das Universelle als objectives 
Gesetz, *) als objectives Band, ^) als Norm an sich, ') ohne die subjective Zuthat läugnen zu wollen. 

Deshalb nennt er das Universelle „essentiamm centra,^ *) «illa ipsa fundamentalia in rebus 
et in conceptibus,^ *"*) „formae nativae," ") und eben deshalb legi er auch seiner Pansophie den Na- 
men i^veritatis remm norma stabilis*" ") bei. 

Leider gelang es unserem Comenius nicht, diese weittragende Ansicht mit wissenschaftlicher 
Consequenz und Deutlichkeit immer festzuhalten und sich von dem Piatonismus gänzlich zu eman- 

1) „ — tres libri constituendi sunt, realiter a se divisi, quomm primus dicatur pansophia; ipsam aetemae 
Teritatis medaUam — complectens. Secnndus dicatnr panhiBtoria : omnem' remm partacularimn 
varietatem h. e. omnes particolares remm actiones, casus et eventas (quae rescitae sunt hactenus) 
a rerum orta hucusque cxplicans. Tertius pandogmatia dicator, opiniones de rebus yariomm va- 
rias, ubicunque et quomodoctinqae proditas (seu veras seu erroneas) recensens/* Via lue«, c. 
XVI, 4, p. 61, 62. 

8) „ — intellectus, a rebus ad se ipsnm aversus, phantasmatum umbras pro scientia rerum Tera sibi 
progenerat." Ibid , c. XI, p. 37. 

5) „^ rerum universitas uon nostro regitur arbitrio/' Fans. Frodr., p. Sl. 

4) „Veritas primario est in rebus, secundario demum in mente, dextre intelh'gente.** Ibid., p. 71. 
{>) „— rermn veritas ^pnro lumine suo sine adventitio colore spectari Tult** Ibid., p. 82. 

6) „ — universitas rerum — ad snas leges procedit immutabiliter." Ibid., p. 81. 

7) „ — legitimonnn conceptnum vinculo stabilito impossibile eritf quicquam effiigere posse, quod in 
ordinem non veniat.*^ Fans, diatyp., p. 188. 

8) ,. — normis itaque opus erit, quibus res et de rebus dogmata secemantur.*^ Fans. Frodr., p. 61. 
d) „ — Buademus proinde — essentiarum centra observari, quo veneranda £ftcies veritatis in abstractis 

fonnis nobis yeniat in conceptum.^ Conat paus, diluc«, p. 188. 

10) „Quod igitur res et rerum conceptus — parallele se habent et in singulis quaedam fundamentalia 
sunt, e quibus caetera resultant, illa ipsa fundamentalia aeque in rebus ac in conceptibus — tradi 
posse cogitabam." Fans Frodr«, p. 86. 

11) „ — quod nihil aliud^ est, quam inconceptu mentis res distor<|uere et a fiatiy» forma transfigurare.^* 
Ibid., p. 80. 

12) Const. pans. diluc, p. 122. 
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cipiren; er substiluirte in seiner Unentschiedenheit jene „essentianun centra^ den Platonischen 
Ideen in einer ähnlichen Weise, wie sie mehr als nach einem Jahrhundert nach ihm Herder den 
Analogien substituirt hat Dann deckte aber der unpassende Name nicht nur den primitiven Sinn, 
sondern verleitete nicht selten selbst Comenius, den ihm geläufigeren Platonischen Sinn zu be- 
rücksichtigen, namentlich indem ^r die Idee als „tou talis possibilitas per quam res est id, quid 
est^ ') definirte und seine Pansophie im engem Sinne geradezu Metaphysik nannte *). 

Bei dieser Ambiguitüt erhielten die Comenianischen Ideen einerseits ein logisches und ein 
metaphysisches Fundament zugleich, andererseits verschwamm in ihnen die apriorische Möglichkeit 
mit der aposteriorischen, obgleich sich in den Comenianischen Schriften Stellen genug finden, wo 
man die sonst vermisste Trennung beider verfolgen kann. Auch dürfen wir uns eben dieser 
Ambiguitftt wegen nicht wundern, wenn wir bei Comenius auf Sfltze stossen, die rein Platonisch 
klingen'), es aber doch nicht sind, da die Platonischen Ideen mit den Comenianischen nicht 
identificirt werden können, schon deshalb nicht, weil Comenius seine Ideen, auch abgesehen 
von dem in ihnen ruhenden logischen Moment, das den Platonischen Ideen zwar ihr Dasein 
gab, aber nicht verhindern konnte, dass diese in ihrer weitem Entwickelung in eine meta- 
physische Pseudomorphose ausarteten, neben der Gottheit bestehen lässt, nach welchem diese 
die kosmische Vielheit^ bildet, aber nur ihrem individualen Typus nach % indem sie die Materie 
(hier bringt Comenius seine christliche Anschauung zur Geltung) aus dem Nichts hervorzieht I ^) 
Comenius warnt selbst vor der Identificirung der Ideen mit der Gottheit, indem er erkannte, dass 
bereits die Alten durch sie dem Pantheismus Thor und Riegel geöffnet und die Natur nicht mehr für die 
blosse Tochter der Gottheit, sondem für die Gottheit selbst angesehen haben ') — ein Factum das, 
dem wir in den metaphysischen Kategorien der modernen speculativen Systeme wieder begegnen. 

Weiter lehrt Comenius, dass diese Ideen uns angeboren sind ^), dass sie die Sinne zwar 
anzuregen, aber nicht hervorzubringen vermögen^), und erklärt sich auch offen für die Objecti- 
tivität derselben, indem er diese selbst dann behauptet, wenn die Ideen auch in keinem mensch- 
lichen Gemüt zur Erscheinung kommen'). Nur eine sorgfältige Reflexion vermag sie aus dem 
Reiche der Objectivität in das der SubjectivitäE hervorzuheben *% ynd sie gelangen dann zu einer 
desto vollkommeneren Erscheinung, je vollkommener die Reflexion gewesen ist"). Was aber die 



1) Prodr. Pans., p. 64. 

2) n — idcalis üla Bcieatia, quam pansophiam, Tulgo metaphyBlcam Tooant^ Paus, diatyp., p. 121. 
8) Pans. Prodr., p. 64, 67. 

4) „ — Deum operum suoram non aliunde, quam ex semet ipso sumere, ut finem efficiendi Tim, ita 
et formam.^^ Ibid. p. '65. « 

5) „ — materiam solum, qua creatura a creatore aubjectiye differt, e nihtlo amneiiB.^' Ibid. 

6) „ — atqae htnc factum est, quod gentilea nataram non solnm filiam Dei, sed Denm qnoque appel- 
larint.'' Ibid. p. 66. 

7) „— nodones communes innatee omniboa.*^ Yia hic., c. XII, p. 42. 

,, — quidquid commimiom notionum menti humanae innascitor, hic in usus wob digereretnr.^' 

Conat. pans. diluc, p. 112. 
g) ^, — cognitionia lax nolla esse potest, nbi aut res aut sensns ant mens demmC* Via lue, c X., p. 28. 
9^ ^^ — rerum species seu ideae, si attentionem obyertas directe, bene se imprimunt, segnios si seg- 

nius, nullo modo, si nullo modo.'* Ibid., p. 84. 

10) ,, — attentio si quae requiritor, adsit, rem ex dignitate sua aestimare sofficif Ibid., p. $8. 

11) ^_ attentio in plara distracta aut non aequaliter rebus applicata rerum conoeptua distractos, in- 
aequales et monstrosos efiiciti'* Ibid. 
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Darstellung dieser Ideen selbst anbelangt, so vermissen wir sie bei Comenius gänzlich, obgleich 
er die Ideen selbst als die Träger der gesammten Erkenntniss bezeichnet ^) and das pansophi« 
sehe Interesse eine Aufstellung derselben von ihm gebieterisch forderte ; er deutet nur ganz ein- 
fach an, dass sie mittels der Abstraction und Induclioi^ gewonnen werden können \ und zeigt 
es nur beispielweise an der Idee des Schönen ^). — 

Aus den gegebenen Andeutungen über das Comenianische Begriffssystem (oder vielmehr 
über seine Ideenlehre) dürfte die centrale Stellung unseres Comenius' zwischen Plato und Leib- 
nitz klar hervortreten; alle drei Denker suchen die Einheit der Natur in der Verwandtschaft der 
Dinge, und jeder von ihnen erfasst diese Verwandtschaft in einem wenn nicht verwandten, so doch 
wechselseitig zusammenhängenden Sinne, um fur^ die Erkenntniss das gesammte Begriffsgebiet auf 
seine Principien zurückzuführen, obgleich andererseits alle darin einander gleichen, dass keiner 
von ihnen diese Analyse wirklich durchgeführt hat. 

Indem Plato, den logischen Standpunct mit dem metaphysischen verwechselnd und die 
Begriffe apotheosirend, die Welt als einen blossen Abglanz der Urbilder betrachtet, vermag er, 
eigentlich auf logischem Boden stehend, die Wirklichkeit nicht mehr zu erreichen — Leibnitz 
dagegen hält die logische Bedeutung seiner Stammbegrifie fest, dringt aber, da er, über den Pla- 
tonischen Realismus hinausgehend, die Natur als eine Stufenfolge natürlicher Entwickelungen der 
einzelnen „iddes gdnöriques,^ deren Träger nach seiner conceptualistischen Anschauung eben die 
Stammbegriffe sind, erfasst, in die Wirklichkeit, in der er bis in die Werkstätte des Kosmos vorrückt — 
Comenius nimmt den Central punct zwischen beiden ein; seine Ideen bald logisch bald metaphysisch 
erfassend und auf den conceptualistischen Standpunct sich nur momentan erhebend , gelingt es 
ihm nur bisweilen, aus seinem Gedankenbilde herauszutreten und die wirkliche Welt zu schauen. 

Aber alle drei Denker lehren die Objectivität und das Angeborensein der letzten Elemente 
des Denkens (Plato und Comenius die Objectivität der Ideen, Leibnitz die Objectivität der Stamm- 
begriffe); während aber Plato sie in die intelligible Welt versetzt und in dieselbe nur durch 
seine mythische Anamnese sich zu erheben vermag, stellen sie Comenius und Leibnitz in das 
menschliche Gemüt, wo sie an sich uns ^geboren sind, und in das sich beide selbständig, durch 
freithätige Reflexion vertiefen können, um sie zu subjectiviren. 

Nimmt so Comenius in seinem Begriffssystem eine entschieden centrale Stellung zwischen Plato und 
Leibnitz ein, so nähert er sich in seinem Wahrheitssystem, das er in seiner Pansophie im weitern Sinne 
weiter aufstellt, so entschieden zu Leibnitzens Ansichten, dass er als Vorläufer desselben angesehen zu 
werden verdient. Er unterscheidet schon die Vernunftwahrheit von der Erfahrungswahrheit, jene auf 
das Princip der Möglichkeit, diese auf das der Wirklichkeit gründend, fasst aber noch diese beiden 
Principe unter dem höhern Gesichtspunct der Harmonie auf so, dass, obgleich er nur die Wahr- 
heit überhaupt darstellt, man doch in ihr bald die Vernunft-, bald die Erfahrungswahrheit zu 



1) „*" omne Tenim habet ideam neu speciem, per quam cogaoscibüe QiV' Via lue, c. X., p« 30. 

2) „ — tales rerom communes rationes abatraheadae sunt a rebus per inducüonem quandam et po- 
nendae pro normls rerum/^ Fans. Prodr., p. 7 2. 

3) „ — quicunqne cognoverit, quid sit pulchrum in se — is nullo jam magistro seiet, quid sit pulcher 
angelus, pulchra aniina, pulchrum corpus, pulcher color, pulchra oratio, pulchri mores et quodvis 
aUud." Ibid. ^ 
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erkennen im Stande ist, je nachdem er die Harmonie im logischen oder metaphysischen Sinne als 
die Widerspruchslosigkeit oder als den Zusammenhang nach Grund und Folge erfasst und so die 
Wahrheit überhaupt als Vernunft- oder Erfahrungswahrheit behandelt. 

Im logischen Sinne, (also als Widerspruchslosigkeit) erfasst er die Harmonie und will unter 
seiner Wahrheit die Vernunftwahrheit verstanden wissen, wenn er die Wahrheit als die Eine 
und einfache bezeichnet ^), ihre Unwandelbarkeit und Unantastbarkeit hervorhebt'), Ihre Con- 
gruenz aller Orten anerkennt ^) und wenn er (darauf wünschten wir insbesondere die Aufmerk- 
samkeit der verehrten Section zu lenken) ihre Objectivitflt in den denkwürdigen Worten ausspricht : 
„veritas solida res est; quo magis libratur et vibratur, eo magis nitescit**^) — „veritaa aeterna 
est; si quis eam negligit, ea manet, si alteri communioati transit, si examine aliquo discutit, eo 
magis enitet et se tnultiplioat^ ^). 

Im metaphysischen Sinne (also als Zusammenhang nach Grund und Folge) erfasst Comenius 
die Harmonie und will unter seiner Wahrheit die ErfahningswahrBeit verstanden wissen^ wenn er 
die Wahrheit als einer steten Perfectibilität fähig bezeichnet ^) und, ihre I^ücken genau kennend ^), 
seine Pansophie im echt Sokratischen und Cusaniscben Sinne eine „ignorantia^^ ^) nennt. 

Zuweilen erfasst er die Harmonie im logischen und metaphysischen Sinne zugleich und will 
unter seiner Wahrheit die Vernunft- und Erfahrungswahrheit zugleich verstanden wissen, wenn 
er die Harmonie als das Fundament alles Werdens und Erkennens anerkennt®), die das Erfah-^ 
rungs- und Vorstellungsgebiet gemeinschaftlich beherrschende Symmetrie darzustellen bemüht 
ist '% und wenn er seine Pansophie im engern Sinne, welche er unter dem Bilde einer Cin't- 
laufenden Kette sich vorstellt '0 und ihr Substrat einem Instrument vergleicht, das von vorn- 
herein zu einer durchgängigen Harmonie auf das Zweckmässigste eingerichtet ist '^), geradezu 
„Panharmonie'^ nennt '^), und sie als das lebendige Abbild des Universums charakterisirt, überall 
zusammenhängend, überall sich selbst erhaltend und überall sjch selbst ergänzend ^^). 



X) „ — veritatifl eMentia est, unum ^sse et simplex.^* PaQS. Prodr., p. 44. 

9) „Nihil itaque über hie continebit, quod assensum offendat, sed cogat; quae "vib invictae et semper 

Tictrici veritati, dammodo scite in apertum producatar, inest/^ Fans, diatyp., p. 11« 
8) „Veritas undique flibi coogruit/^ Fans. Prodr , p. 68, 

4) Fans, diatyp., p. 200. 

5) Via lue., c. X., p. 83. 

^} 91 — perfectio enim hujus operis quam quam perpetuo progressu major, summa tarnen in hac vita 
numquam habetur.*^ Fans, diatyp., p. 199. 

7) „ — habebunt itaque industriae animae quod usqne et usque suppleant, emendent, perficiant, per- 
poliantque." Ibid., p. 200, 

8) Conat. pans. dilue., p. 189. 

9) „ — fundamentum verum omnium condendamm, sie cognoscendarum harmonia est.*' Fans. Prodr., p. 6&. 

10) „ — ut in Omnibus sensualibus et intellectualibus — una eadem sympietria appareaf Ibid., p. 29. 

11) „ — ut onmia essent aprimis ad ultima sibi mutuo concatenatä sine ullo veritatis hiatu.^* Ibid., p. 24. 

12) „Inter hunc talem, si adomaretur, pansophiae libmm, librosque, quibus utimur, id foret discriminis, 
quod inter musicum oigaflum ad plenam harmoniam aptissime concinnatam et inter organa ejusmodi 
plura imperfecta, praecipuis partibus mutilata fistnlisque hinc inde* disturbaliB et discordantibus.* 
Ibid., p. 81. 

1 8) Fans, diatyp., p. 1 8 ; Fans. Frodr., p. 7 6. 

14) „ — pansosophiam dico, quae sit viva univeTsi imago, sibi undique cohaerens, se ipsam undique 
vegetans, se ipsam undique firuetu supplens.'* Ibid., p. 47. 
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• 

Dass C. mit seiner Wahrheit bald die Vernunft- bald die Erfahrungswahrheit bezeichnet^ 
seheint der weitere Umstand ausser allen Zweifei zu setzen, dass er sie einer doppelten Analyse 
unterwirft. Er will unter seiner Wahrheit die Vernunftwahrheit verstanden wissen, wenn' er den 
Weg zu ihrer Analyse in den Definitionen findet ') ; er weiss zwar, wie dornenvoll diese Bahn 
ist % sucht aber doch, indem er diese Schwierigkeiten durch einige logische Winke zu mildern 
bemüht ist '), auf ihr bis zu den Axiomen (d. i. zu identischen Sätzen) vorzudringen % die er 
als den eigentlichen Kraftpunct der Vemunftwahrheit ^) und als di e Normen und Principien^ des 
Denkens bezeichnet '), und ftir die wahrhaften Grundpfeiler seiner Pansophie erklärt ''), da sie 
ihr nicht nur Festigkeit gewähren, sondern ihr auch die weitere Fortentwickelung ermöglichen ^). 
Hierbei warnt C, dass man nur wahrhafte Axiome aufstellen solle ^) und ist bemüht, nur solche 
in ein wohl geordnetes System (eutaxia) zu bringen '^), um das gesammte Wissen in einer ähn- 
lichen harmonischen Weise aus ihnen abzuleiten, wie der Baum seine Entwickelung aus eigener 
lebendiger Kraft jährlich beginnt ' 0- 

Diese Entwickelung der Vernunftwahrheiten sicherte unserem Comenius die Erkenntniss der 
Abfolge dieser untereinander; eben dadurch schwebte ihm schon das wahrhafte Ideal der apriori- 
schen Wissenschaften vor, ein objectives Wahrheitssystem, in einer wunderbaren Harmonie sich 
selbst aus sich selbst '^) mit Nothwendigkeit '') entwickelnd. 

Um diesen objectiven, harmonischen Zusammenhang der Vemunftwahrheiten auch äusserlich 
darstellen zu können, ringt sein Geist nach einer Darstellungsform, welche jenen Zusammenhang 



1) n — hoc aatem ezpediant accaratae definitiones.^^ Fans. Prodr., p. 77. 

8} „ — quamvis eaa constniere magni res laboris et ingenii sit.*^ Fans, diatyp., p. 158. 

8) Ibid., p. 168—164. 

4) „ — aziomatibas tarn de re, quam de reqaiBitis ejus omnes essentialea veritatea ennnciantibas.'' 

Ibid., p. 184. 
ö) „ — praecipimm robor in illia coasistere nemo eruditormn- ignorat — sunt enim revera, qaod di« 

cuntur, ratiocinandi normae, onmiom ratione yera collectarum et colligendarom conclasionum prtn- 

cipia.^* Ibid., p. 160. 

6) „ — generalia pansopbiae nihil eint, nisi axiomata, hoc est, sententiae per se fide dignae, non de- 
monstrandae per priora, sed illustrandae solum cxemplis.*^ Fans. Frodr., p. 78. 

7) Ibid. 

8) n — rerom cognitio transitus est, quo mens ab aliquo noto ad aliquod ignotom mediante aliquo 
partim noto, partim ignoto transit.*^ Via lue. c X., p. 28. 

9) „Sed cavendmn semper, ne pro axiomate admittatur, quod tale non sit — pansophia contineat 
aziomata vere aaiomata, hoc est, fide digna et regulas jam regulatas, non regolandas demum.*^ 
Fans, diatjrp.f p. 162. 

10) ,. — operae pretium est in eutaxiam componere, ut ad omnem nsum in promta sint.*^ Ibid., p. 161. 

11) „ — particularia onmia per totam pansophiam nihil feraut novi, sed tantmn sint generalium, quae 
praecessemnt, didactio specialior, qoaliter in arbore et in animalis incrementis fieri videmus, ut non 
quotannis nova enascantür membra, aut rami, sed priora tantum pcrficiantur.*^ Fans. Frodr., p. 79. 

12) „ — omnia sequentia fundabuntur in prioribus.** Ibid. 

„ — ut semper et ubique posteriora e prioribus et ignotiora e notis jam praemissis surgcrc 
videantur, sine saltu et hiatu uUo.*^ Fans, diatyp., p. 126. 

„ — ita nempe nt prima seeundis, seeunda tertüs, tertia quartis Inmen ministrent^ praeferant 
ad finem nsque : prorsus ut in catena annnlns annulum excipit ac tnihlt.^^ Fans. Frodr., p. 24. 
18) n — constmeretnr opus ita ex principiis per se claris et consequentüs necessario flucntibus.^^ Via 
lue, c. XYI. p. 68. 
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xur Erscheinung zu bringen fähig wäre — die Fmoht dieses Ringens ist die Comenianische 9,ar8 
convincendi'^ 0, in welcher G. die Snlwiokelungsttlhigkeit und die Evidenz der Malhematik für 
sein Axiomensystem zu gewinnen ^) und ihm die Euklidische Gewiisheit zu sichern sich be- 
strebt'), wodurch auf dem Gebiet der apriorischen Wissenschaften ebenso alle Autorität veiv 
schwände, wie in der Mathematik^). Diess ist der Grund, warum Comenius fUr Joachim Jun« 
gius — f&r einen Mann, den Leibnitz sogar über Descartes stellt ^) und dessen verlorene Manu« 
Scripte er nicht genug beklagen kann^) -^ eine so entschiedene Vorliebe zeigt ^), 

Aber es gelang ihm nicht, in seiner „ars convincendi'^ über die Grenzen der Aristotelischen 
Logik sich zu erheben, da er mittels des Sorltes den harmonischen Zusammenhang der Yernunft-r 
Wahrheiten darstellen zu können glaubt®); er legt in seiner „Pansophiae diatyposis'* mannigfache 
Proben dieser Darstellungsweise vor"). 

Einen ganz andern Charakter nimmt aber bei Comenius die Analyse der Wahrheit, wenn 
er sie als Erfahrungswahrheit erfasst; konnte er sie gleich, abgesehen von dem Allgrunde, der 
Gottheit, nicht zu Ende führen, so suchte er doch bis an die „Ultimi et insectabiles differentiarum 
apices'^ *^) heranzudringen, an die Vorläufer der Leibnitz'sohen Urthatsaohen"), welche ihm die 
einstmalige Höhe der Naturwissenschaften ahnen Hessen, denn er sagt : — „me tamen ooncepta 
de universali eaque constanti rerum harmonia persuasio egregie animabat, fore ut omnia homini 
cognoscenda ad certas quasdam numero finitas, usu infinitas regulas reduci patiantur'^ ''). 

Nach ihm soll es ejnst den Naturforschern gelingen, eine Wissenschaft heranzubilden, „ubl 
omnia maxima in mmimis a primis usque ad ultima concatenata erunt, et alia ab allis sie de- 
pendebunt, ^ut nihil omnium quae usquan) sunt, yel eifugcve vel alio quam suo loco spectandum 
obvenire possint"'*). 

1) „ — per artem convincendl inteUigo methodum apodiciiciim : qua omne vemm omni humano intel-» 
Icctui tanta evidentia praesentetar, ut assensom negare nemo sanae mentis possit/^ Pans. diatyp,, p. 169, 

2) f, — ea evidentia, qua propositiones mathematicoram solent denH>nBtrari, ut tarn postremis quam 
primis necesBe eit adhiberi fidem/* Pans. Prodr., p. 92. 

„ — ut omnia — simili certitudine tradantur, qua apud mathen^aticos dennrnstrationes procedcre 
Tidemus/* Ibid, p. 43. 
9) ii''*' ®A certitudine, qua Euclideum quodvis problema apodictice deduoitur/^ Ihid , p. 48. 

4) „ — quemadmodum igitur mathematicus nenio dicit : „ „Pythagoras tradit, ter tria esse novem** ^^ — r 
ita posthac in metapbysicis — pudor sit allegare autoritates, ubi rationibus agi potest.^^ Ibid., p. 7 9. 

5) Leibnitz; Eist, et commend« ling. char. univ., Erdm*« p> 168, b. 

6) Leibnitz; Brief an G. Wagner, Erdm., p. 424, a. 

7) n^^ Jungius Saxo logicae nunc 'arti ad eam perfectionem dedqcendae insudans, ut propositionuu) 
veritas adstrui, sophismatum deceptiones destrui queant, ea certitudine, qua Euclideum problema 
quodvis apodictice deducitur." Pans. Prodr., p. 48. 

8) „ — ubi hiatus expleri potest uno aliquo medio,.non opus esse pluribus, demonstrationem uno sylr 
logismo ezpediri posse. Ubi autem dtstantia major est, pluribus eget mediis, connectendam esse 
ex illis yeluti catenam, soritem apodicticum.*^ Pans. diatyp., p. 196, 

9) P. 171 — 191. 

10) „ — per universitatem rerum eatur ai^alysi perpetua — usque ad Ultimos et insectabiles differei^* 
tiarmn apices.** Pans. diat3rp., p. 114. 

„ — continue a primis principiis ordiendo diducero oportet alia ex aliis ad ultimas usque et 
minimas rerum differentias." PaQS. Prodr., p. 92. 

11) Leibnitz; Pr^cept. pour avanc les scienc, Erdm., p. 169. 4. 

12) Pans. Prodr., p. 85. 13) Pans. diatyp., p. 112. 
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Diese grosse Zukunft konnte C. den Naturwissenschaften stellen, weil er ni^ht nur an die 
M<>glichkeit der Aufstellung des Urthatsaehensystems glaubte, sondern auch der Ansicht war, 
dass sjeh die Wahrscheinlichkeit der Erfahrungswahrheiten zur Gewissheit und Nothwendigkeit 
der Vernunft Wahrheiten werde erheben lassen '; — selbst aber macht er nirgends den Versuch« 

Comenius ftihrt weiter die Elemente beiderlei Wahrheiten, sowohl der Vernunft- als auch 
der Erfahrungswahrheit, auf ihren gemeinschaftlichen Quell, auf Gott, zurück *), und, um diesen 
•theistischen Standpunct zu bezeichnen, nennt er seine Pansophie geradezu eine «„scala sancta/^ 
die zu Gott ififart ') •— Comenius ist als Philosoph strenger Theist und wird, indem er auf seinem 
streng theistischen Standpunct seine christliche Anschauungsweise geltend macht, ein specifisch 
christlicher Denker; aber er sucht als solcher die Philosophie der Theologie nicht zu unterordnen, 
wohl aber beide mit einander zu vereinen^). 

Er erkennt neben den Vernunft- und Erfahrungswabrheiten die Aussprüche der göttlichen 
OiTenbarung an^), und das insbesondere in solchen Fällen, wo uns Vernunft und Erfahrung zu 
verlassen scheinen ^). Deshalb nennt C. seine Pansophie eine „christliche Pansophie'^ ''), und 
vergleicht sie einem Tempel, „ad ipsius supremi Architecti, Omnipotentis Dei, ideas, normas le- 
gesque exstruendum et usibus catholicae Jesu Christi ecclesiae, ex Omnibus gentibus, urbibus, 
populis et Unguis collectae et colligendae, consecrandum^' ^), 

Aus diesen Winken über das Comenianische Wahrheitssystem, so sparsam wir sie auch 
hier nur geben konnten, dürfte es schon klar werden, dass Comenius in seinem Wahrheitssystem, 
aus der centralen Stellung zwischen Plato und Leibnitz heraustretend, geradezu als der Vorläufer 
des Letztem bezeichnet zu werden verdient, obgleich wir einen directen Einfluss unseres C. 
auf Leibnitz weder behaupten wollen, noch es kOnnen, sondern nur die historische Entwickelung 
der Philosophie als solehe im Auge festhalten. 

1) „ — ut Bi non perfecta, perfectae tarnen proxima rerum analysis haberi qucat/^ Pans. diatyp., p. 116. 

„— Qt verisimilitudo Teritati, ombra lummi, cedat/* Pans. Prodr., p. 65. 
^) „ — ut omniam illonim ope dacatur et deducatnr ad eum, ex quo, per quem et in quo sunt 
omnia ^— Deum/^ Pana. diat}'p, p. 7. 

„ — ut a primis et imis per media ad ultima et summa mentes hominum eleventur ad cum 
usque, a quo, per quem et propter quem sunt omnia." Ibid., p. 11. 

3) „ — pansophiam ita ordiqari oportet, ut nihil sit nisi perpetui Stimuli Deum ubique et quaerendi 
et accurata indastria Deum quaositum ubique inveniendi et certe Deum ubique ampleetendi, eoque 
modo, ut sit quaedam sancta scala per omnia visibilia ad invisibilia usque ad omnium apicem •»- 
summam Dei majestatem/^ Paus. Prodr., p. 87. 

4) „ — non igitur ut reconciliemus philosophiam theologiae atque per id rationem subordinemns ; Bua- 
demns» apud Christianos nee philosophiam separ^tim, nee theosopbiam separatim, sed utramque con- 
junctim, id est, pansophiam.^^ Ibid. 

5) ,, — nos ea spectandi lumenque sapientiae colligendi, sensu et ratione suaque divina, sensus et Ta- 
lionis defectus supplente, revelatione instruxit." Ibid., p. 8. 

^.^ Qbi sensus deficit, adhibenda ratio certis normia hutructa, ne aberrare possit. Deniquo 
ubi ratio quoque hiat, revehtio sucurrat." Ibid, p. 81. 

6) „Addenda erit tamen in gravioribus materiis sacrae scripturae autoritas, tamquam oris Dei alte- 
Btatio.*» Ibid, p. 79. 

7} „ — imo hai^c nostram christianam pansophiam ita ordinari oportet." Ibid., p« 87. 

^^ — 9ed et alia librorum Dei epitome optari et oondi coepta est sab pansophiae chriatianae 
nomine." Unum nee, c VI, 25, p. 49. 
8) Conat. pans, diluc, p. 125. 
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Alle drei Denker erfassen das Wesen der Wahrheit als eine Harmonie; während sie aber 
Plato einseitig nur auf die Gemeinschaft der Ideen untereinander bezieht, und in der ihm fremd 
gewordenen empirischen Sphäre nur eine wahrscheinliche Erkenntniss, welche der Wahrheit der 
Ideen „wie der Schatten dem Lichte'' nachzustehen auf immer verurtheilt ist , für möglich hält, 
ringen Comenius undi Leibnilz die Harmonie der Wahrheit nicht nur auf dem apriorischen Gebiet 
in dem Princip der Möglichkeit, sondern auch auf dem aposteriorischen in demPrincip der Wirk- 
lichkeit möglichst zur Erscheinung zu bringen; obgleich andererseits Comenius, zwar schon er— 
kennend den Unterschied zwischen der apriorischen und aposteriorischen Wahrheit, beide noch durch 
seine „veritas'' zugleich ausdrückt und sie bald in diesem bald in jenem Sinne darstellt, während 
sie Leibnitz auch dem Namen nach in seiner „veritä de raisonnement'' und in seiner „värit^ de 
fait'' immer streng unterscheidet. Plato konnte von seinem Standpunct aus, wo der logische Kern 
nach und nach in eine metaphysische Schale sich gegen die ursprüngliche Ansicht des grossen 
Weltweisen aus der Akademie hüllte und jenen Kern endlich ganz deckte , nur in den Ideen 
und ihrer gegenseitigen Gemeinschaft den Quellpunct der uothwendigen, unwandelbaren und ewi- 
gen Wahrheit suchen und finden ; Comenius und Leibnitz erkennen wol auch die Nothwendig- 
keit, Unwandelbarkeit und Ewigkeit in der Vernunftwahrheit an, aber beide wollen auch in der 
Wirklichkeit die Wahrheit einbürgern, und die Zufälligkeit, die Wandelbarkeit und die Zeitlichkeit 
der Erfahrungswahrheiten zum Aange der'Vernunflwahrheiten erheben, obschon andererseits beide, 
die Bedeutung der inductiven Logik zu diesem Zwecke zwar schon ahnend, blosse Winke hierzu 
geben, ohne sich an einen wirklichen Versuch zu wagen. 

Alle drei Denker machen den anerkennungswerthen Versuch den objectiven Charakter der 
Wahrheit festzuhalten und das Wahrheitssystem als objectiv darzustellen ; während aber Comenius 
und Leibnitz die Objectivität nur in den Vemunftwahrheiten finden, überträgt Plato die Objectivität 
auch auf das empirische Gebiet. Alle drei Denker ringen nach dem Ideal der Wissenschaft; Plato 
dringt nur zu dem Ideal der apriorischen Wissenschaften,, wenn er gleich dieses, geblendet von 
dem metaphysischen Schein seiner Ideen, auch der Wirklichkeit vorhält; Comenius und Leibnitz 
kennen aber nicht nur das Ideal der ' apriorischen, sondern auch der aposteriorischen Wissen- 
schaften, indem beide eine vollendete Ausbildung des Urthatsachensystems erwarten. Da Plato 
auf diese Weise die Erfahrungswahrheit in seinem Sinn aufgibt, kann er nur eine Analyse der 
Vernunflwahrheiten in der Anamnese unternehmen, wenn diese auf den Namen einer Analyse 
Anspruch machen kann; Comenius und Leibnitz unternehmen nicht nur eine vollständige Ana- 
lyse der Vernunflwahrheiten in ihrem Axiomensystem, sondern versuchen auch in ihrem Urthat- 
Sachensystem eine Analyse der Erfahrungswahrheiten, wenn diese gleich schon in Folge der Natur 
der Erfahrungswahrheit selbst eine unvollständige bleiben muss, und nur in Gott, in dem letzten 
Grunde alles Geschehens, ihreVolIständigkeit findet 

Alle drei Denker stellen an die Spitze ihres Wahrheitssystems die Gottheit, allein der thei- 
stische Standpunkt ist bei allen ein verschiedener. Plato legt die Ideen und die Gemeinschaft 
derselben untereinander nicht in den göttlichen Verstand, sondern gerade umgekehrt den göttli- 
chen Verstand in die Idee des Guten, welche als „die Sonne im Gebiete der Ideen'' das Princip 
alles Verstandes und eben darum die Gottheit selbst und das erhabenste aller Wesen ist; Come- 
nius und Leibnitz lassen neben den objectiven Vernunftwahrheiten die Gottheit bestehen, in deren 



Leibnüz und Comenius. 15 

Verstände sie ihren realen Sitz haben, führen aber zugleich die Gottheit als den letzten Grund 
aller Erfahrungswahrheiten an. Gelangte so Leibnitz zu seinem Theismus auf demselben Wege 
wie Comenius, so unterscheidet sich doch jener von diesem dadurch, dass er bei seinem philo- 
sophischen Theismus stehen bleibt, während Comenius auf diesen seinen christliqhen Theismus 
übertrügt. 

Alle drei Denker suchen endlich auf mathematischem Wege die Wahrheit zur vollendeten 
Erscheinung zu bringen. Plato, von seiner Ideenwelt gänzlich umschlossen, sucht mittels der 
mathematischen Erkenntniss die „notvwvia," die „fii^S^'C)" di« „Tcopou^te'* der Ideenwelt in der 
Welt des Scheines darzustellen; Comenius und Leibnitz suchen nicht nur das objective System 
der Vemunftwahrheiten mathematisch zu entwickeln (Comenius in seiner „ars convincendi'^ und 
Leibnitz in seiner „math^matique universelle")) sondern beide glauben auch, die Schwächen der 
Wahrscheinlichkeit mit Hilfe der Mathematik beheben zu. kdnnen« Sowol die Comenianische „ars 
convincendi" als auch die Leibnilz'sche „mathämatique universelle" wollen die mathematische Evi- 
denz und Gewissheit den apriorischen Wissenschaften sichern, beide unterscheiden sich aber von 
einander viresentlich dadurch, dass diese durch die Anwendung der mathematischen Charaktere 
auf die Operationen des Denkens die gesammte Logik in Mathematik verwandelt, während jene 
mittels des Sorites über die engen Grenzen der Aristotelischen Logik sich nicht zu erheben ver- 
mag. Andererseits erkennen Comenius und Leibnitz die Bedeutung der Mathematik für die apo^ 
steriorischen Wissenschaften, indem sie dieselbe für befthigt halten, die Lücken, welche diQ 
Wahrscheinlichkeit der Erfahrungswahrheiten offen lässt, auszufüllen, obgleich sich beide nur auf 
einige wenige Winke beschränken und in das Gebiet der inductiven Logik noch nicht vor-p 

dringen. — 

So tritt Comenius aus der centralen Stellung zwischen Plalo und Leibnitz, welche er in 
seinem Begriffssystem noch einnimmt, in seinem Wahrheitssystem heraus, und wird in diesem 
eradezu Leibnilz'ens Voriäufer — er gibt hier die Ambiguilät, in der ihn in dem Begriffssystem 
seine Ideen noch befangen hielten, glücklich auf, unterscheidet die Vemunflwahrheit, deren Nolh- 
wendigkeit, Ewigkeit und Objeclivitäl er anerkennt, von der Erfahrungswahrheit, deren Wahr- 
scheinlichkeit er der Gewissheit der Vernunftwahrheiten an die Seite einst stellen zu können 
glaubt, unternimmt die Analyse beideriei Wahrheiten, in den Vernunftwahrheiten bis zu den Axi- 
omen, in den Erfahrungswahrheiten bis zu den Urthatsachen vordringend, findet in Gott den 
realen Site der Vernunft — und den letzten Grund der Erfahrungswahrheiten, und lässt nichts 
Anderes zu wünschen übrig, als dass er beideriei Wahrheiten, die er in seiner „veritas" zu^ 
sammenfasst; immer gesondert und auch dem Namen nach unterschieden hätte. 

Mit der Darstellung des Begriffs- und Wahrheitssystems beschliesst Comenius den ersten 
Theil seiner Pansophie, die Pansophie im engem Sinne, auf die ich die Aufmerksamkeil der verehr^ 
ten Section insbesondere gelenkt wissen wollte. Da aber die andern zwei Theile der Comenianischen 
Pansophie, die Panhistorie und die Pandogmatie, nicht minder interessante Beziehungen zu de» Leib- 
nitz' sehen pansophischen Ideen bieten, und namentlich von der hohen Begeisterung, in der beide 
Denker fiir die Wissenschaft und das Wohl der Menschheit erglühten, und welche der Gegenwart bei 
ilirer materialistischen Richtung gänzlich mangelt, ein denk>yürdiges Zeugnigs liefern: so will 
ich auch diese der verehrten Section noch vorlegen. 
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In der Panhistorie strebt C. die Sphflre des wirklichen, sämmlllehen Geschehens za nm- 
spannen und in ihr mittels der Synthese*) and der Indaction *) die BUdangsgesetze des 
Kosmos festzustellen, um aus ihnen sodann rückwärts die gesammte Vielheit desselben zu erklä- 
ren^). Dieses gigantische Streben, die Grenzen des gesammten Geschehens auszumessen, das 
in der That die Krftfle des Einzelnen übersteigt^), wenn er selbst einen Titanengeist in sich 
bfirge, rief in beiden Denkern, in Gomenius wie in Leibnitz, die Idee der Gründung von Akade- 
mien hervor ; während Leibnitz mit einem wahrhaften Enthusiasmus auf die Errichtung von Aka- 
demien in Berlin, Wien, Dresden und St Petersburg drang, entbrannte Gomenius* Goist in rein 
humanistischer Begeisterung für die Gründung Einer Wcltakademie, in der die Völker aller Länder 
und aller Zungen *) sich an der Förderung des Gesammtwohles durch ihre Vertreter, durch Männer, 
die nicht nur ein klarer Geist, sondern auch eine schöne Seele adeln ''), betheiligen sollten ^), 
mit vereinten Kräften das Reich der Erkenntniss umschliessend. 

Gomenius will an die Spitze dieser Panakademie, die er „coUegium universalem^') nennt, 
einen Präsidenten gestellt wissen'"), der in einem Lande seinen Sitz nehmen solle, das ihm durch 
seine Lage die Correspondenz mit den Panakademikern erleichterte*'); Gomenius schlägt England 
vor, das ihm durch seine aussercontinentale Lage diese Vortheile nicht nur versprach , sondern 
auch schon deshalb diesen Vorzug vor allen andern Ländern verdient, weil der grosse Francis 
Bacon von Verulam, der Lordsiegelbewahrer und Englands Grosskanzler unter Jakob L, das 
grosse Verdienst hat, das Gebiet der Wissenschaft zuerst reformirt zu haben. 

Die Panakademiker, die Wächter des Wohles der gesammten Menschheit''), hätten die Auf- 
gabe, der Pansophie ihre Fundamente zu sichern — das Axiomensystem für die Vernunft- und 
das Urthatsachensystem für die Erfahrungswahrheiten ; ein jeder Panakademiker wäre verpflichtet, 
wenigstens einmal im Jahre die Resultate seiner Bestrebungen dem Präsidenten mitzutheilen '') 
und dieser seinerseits, ebenfalls wenigstens einmal im Jahre allen Weltakademikern die Fort- 
schritte der Panakademie einzeln vorzulegen'^. 

1) f, — panhistoria, omnem reraxn pafticularium yarietatem — • explicanB/* Yia lac, c. XVI, p. 61. 

2) „ — ut particularia quaecunque in summam aliquam et summae minores in aommam majorem tan- 
demqne summae omnea in Bummam smnmarum oolligantur,*' Ibid., c VI, p. 16. 

3) „ — necessario historia inductiva opus est, quod onmia quae unqmun exacte obsenrata et infallibiter 
Vera deprehensa sunt, in unum fideliter collecta ob oculos ponantar.'* Ibid., c. XVI, p. 64. 

4) „— - qua nempe constantia leges snas servet natura ant qua varietate excorrendo ludat/* Ibid. 

5) „ — 60 magis de assequendo tarn excellente soopo dnbitare nisi sint, qni sab tantae structurae 
mole labescentibus auxiliatricem porrigant manum.** Conat. pans. diluc, p. 116. 

„ — homo unus non omnia tarn multa, tarn varia, tarn difficilia — non potest obire.^* Pans. 
diat}rp., p. 201. 
^) n — omnia igitur ingenia, omnes gentes, sectas, aetates tributaria hie esse." Pans. FrodF., p. 53. 

7) „ — cui negotio apti erunt viri ex toto urbe selecti, ingeniosi, pii, aolertes, boni fervide amantes.^* 
Via lue, c XVIII. p. 70. 

8) 11*^ <)ui juncta diligentia et successiva opera, quamdiu homines emnt, hominibus prodesse qnac- 
♦ant," Ibid. 

9) Ibid. 

10) „ — ordinis fiindamentum hoc videtur ponendum, ut inter omnes unus quidam sit, quem alü ut 
collegii praesidem respiciant.*^ Ibid., p. 7 2. 

11) „ — locnm habitationis ejus aliquo in loco assignari necesse erit, ad quem ab omni orbis plaga 
et inde rursum ad omnes piagas navigationis beneficio accessus pateaU" Ibid. 

12) „ — universales pro salute omnium excubitores." Via lue, c. XVIII9 p. 74. 
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Mit Hilfe dieser Weltakademie hoflfle Comenins seine Pansophie einst zum Abschluss zn 
bringen , und durch sie ttlter den gesammten Brdkreis Ein Gottesreich auszubreiten , in 
dem ein ewiger Weltfriede auf allen Gebieten der Wissenschaft und des Lebens die als wahr- 
hafte Brüder in ungetrübter Eintracht sich fühlenden Menschen frei und glücklich machen solle. 
Die Hast, dieses goldene Zeitalter den Menschen möglichst bald zu bereiten, begeisterte beide 
Humanisten, Comenius sowie Leibnitz, für eine Universalsprache; während aber Leibnitz die Uni- 
Versalsprache als ein nur accidentelles Porisma aus seiner ^^spöcieuse gdn^rale*' gewann, schickt 
sich Comenius an, einen directen Versuch derselben zu machen und ihr dieselben Eigenschaften 
zu sichern, durch welche er sein pansophisches System vor allen andern hervorragen machte — 
er wünscht, dass sie durchgehends auf Vernunflprincipien beruhe und an die Analogie und Har- 
monie seines Systems sich anschliesse 0* 

Doch die unendliche Schwierigkeit Tühlend und über ihre Unmöglichkeit klagend, schlägt er 
(&r die Europäer die lateinische Sprache vor, welche die Stelle einer 4Jniversalsprache vertreten 
sollte*); erst von dieser Seite erhält die unermüdete Pflege und Sorgfalt, welche Comenius der 
Ausbildung und Verbreitung der lateinischen Sprache in so aufopfernder Weise gewidmet hat, 
die gehörige Begründung und Aufklärung — Comenius. sah in der lateinischen Sprache den Herold 
seiner Pansophie. 

Nichtsdestoweniger kannte Comenius die Unendlichkeit seines pansophischen Problems ebenso 
gut wie Leibnitz; er bekennt unumwunden, dass er nur die Cardinalpuncte und die Fundamente 
einer einstmaligen Pansophie liefere ^, dass er blosse Rudimente zu diesem Riesenwerk auf- 
stelle^), was auch den rhapsodischen und firagmentarischen Charakter entschuldigen mag, den wir 
in allen pansophischen Schriften wie bei Comenius so bei Leibnitz finden. 



^ ') » — Bingulis amiis qoilibet collega setnel ad mmitnntn praesidem litteris salatet, deque statu publice 
remm prÖYinciae suae edoceat, ut, si omnia recte procedunt, Bolatio esset, si secus, remedio quae- 
rendo ansam dare possit/* Ibid. 

14) „Praeses itidem (ad minimum semel anno) ad omncs et smgulos coUegas lucis scribet omniaque 
memorabilia aliunde ad se missa, aut domi nata communicabit/' Ibid. 

1} „Concipiemus itaqne lingnam prorsus 

a) rationalem, nihil m matetiali et formali suo nisi significativom habentem« 

b) analogicam,. nihil anotealum nlla in re contioentem. 

c) hannonicam, nullas inter res et remm oonceptus discrepantias inferentem, quippe quae ipso 
sono rerum naturas et differentias exprimeret: eo ipso veinti infondibulom quoddam sapien- 
tiae facta.'' Via lue, c. XIX, p. 78. 

2) „Datur tarnen aliud medium: ut praeteritis eüam Unguis mtnomm gentium, lingua nova cum rebus 
doceatur per linguas commnniores, ut est per Europam latina, per Aaiam et AMcam arabica. Quod 
enim latine scribitur, onmium Europaearum gentium homines xntelligere et si operae videtur pretium 
in suaa linguas transferre possunt. Similiter quod arabice scriptom, Asiani omnes pene, AMcani 
complüres. Ipsa metaphysica pansophia ad universalis barmoniae leges veras oonstitnta et in omnibus 
lingnis sie edita, ut pagina paginae, Hnea lineae, rerbum verbo respondeat, infiindibulum esse 
poterit, quo et lingua quaevis beneficio cujusTis addisci et linguae novae fundamentnm cum rerum 
ipsarum fbndamento percipi possint.*^ Yia lue, o. XXI, p. 95. 

8) „ — non omnia omnino prosequimur, omnium tantum cardines et bases.'' Fans. Prodr., p. 96. 

4) „ — occasionem solummodo et rudimenta quaedam tanti opcris.*' Pans« diatyp., p. SOS. 

Leibnitz und Comenius. 3 
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An eine Vollendung der Pansophie hat Comenius seinerseits ebenso wenig gedacht, als 
Leibnitz; jener klagt noch vier Jahre vor seinem Tode über die Schwierigkeit einer Durchfüh-' 
rung seiner Pansophie \ und dieser schreibt noch zwei Jahre vor seinem Tode ') an Mr. Remond 
de Montmort, wie schwierig es ihm werde, das begonnene pansophische System zum Abschluss 
allein zu bringen ^j. 

Um aber die Erreichung des unendlichen Zieles doch möglichst zu fördern, suchen Come- 
nius und Leibnitz ihre Zeitgenossen für ihr pansophisches Problem m begeistern und sie zu 
Mitarbeitern an demselben zu machen — dieser ermuntert seine Zeitgenossefi zur Verfassung 
von Encyklopädien und Repertoiren naph dem Beispiele Photius*, fies Patriarchen von Constanti* 
nopel^), ihnen selbst Winke gebend, welchen Weg sie dabei einzuschlagen haben *J, und jener 
erhebt die Pandogmatie zum integrirenden Theil der Pansophie, die in der That nichts Anderes 
sein soll, als eine allgemeine Encyklopödie *'), 

Denn ihr stellt Con^enius dio Aufgabe, die Ergebnisse auf den Gebieten der Wissenschaft 
zu sammeln ^) und in eij|e bestimmte Ordnung zu bringen (Comeniu9 schlägt die alphabetische 
Ordnung vor, und j^war entweder naph Materien, oder nach den Namen der einzelnen Pandog-» 
matisten oder endlich nach den pansophischen Elementen) '); damit das , was bereits geleistet 
worden ist, vor den Pansophisten zur weiteren Benützung wohlgeordnet lie^e und if^nen dei) 
Portschritt auf der dorncnvolleii Bahn erleichtere. 



Dass die centrale Stellung , welche wir unserem Comenius zwischen Plato und Leibnitz 
in seinem Begriffssystem soeben angewiesen h^ben» eine historische ist, uqd dass Comenius nicht 
nur der Vorlftufer des Leibnitz'schen Wahrheitssystems genannt zu werden verdient, sondern auch 
in seinen speciellen pansophischen Ideen unverkennbar verwandte Züge mit den Leibnitz'schen zeigt, 
dürfte nicht nur der objective Standpunct, an dem wir mit historischer Treue festzuhalten bemüht 
waren, bestätigen/ sondern auch ^Leibnitz'ens Worte, welche anzuführen wir uns um so mehr 
verpflichtet flihlen, als sfe asu dieser Abhandlung die erste Veranlassung ^e^eben haben, sche|nei| 
gelbst daf)lr zu sprecl^ei). 



1) Comenius starb den 15. November 167S« 

?) lyl^S^ lühil adhuc desperandom, nihil Bperandom dieot ne quidem nunc me jam ad flepalcrum dftT 

stituto/^ Unum necess«, c X., p. 72. 
8) Leibnitz starb den 14. November 1716. 

4) Lettre L k Mr. Bemond de Montmort, Erdm., p. 701, a, b. -^ L^eitre 11., Erdm., p. 7 OS, a. 

5) Diac. tonch. la m^., Erdm., p. 174, «. 

6) Ibid. 

7) 11 — pandogmatia -r- opiniones de rernm yariamip Tarias i^bicumqQe et quoinodocumqu« proditai^ 
recensens.^^ Via Inc., c. XVI, p. $2« 

8) „ — inveniendum est oompendium aliquid, quintam antorom essentiam sie ßxtrahendi ut (Buicunque 

ad omnia omnium placita cognoscere volupe sit, nee impossibÜe, oec di^cile sit. — Non abolitionen) 
automm suademns, qualescunqne tandem sint, qui ezstant, sed eTiscerationem per epitomas an^ 
breviaria et indices ac repositoria, e quibus totam cnjusque autoris mentem cognoscere promptoni 
sit/^ Ibid., p. 66. 

9) Via lue., c* XVI, p. 66« 
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Leibaitz urlhcilt über Comenius in einem Schreiben an den Tübinger Professor Hesen- 
thaler: „Agnosco profundiores paullo cogikationes volvisse, quam prima vice appareret. Vellem ad 
particularia se demisis^ct magis.'^ 

Worin diise „particularia^' besleben, glauben wir angedeutet zu haben — und so wollen wir 
unseren Vortrag mit dem Wunsche beschliessen, dass der wohlverdiente Platz in der Geschichte 
der Philosophie unserem Comenius nicht mehr entzogen werde. 



; 



